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Generalansturm an allen Fronten
Der harre Widerstand , der den vordringenden feindlichen

Kolonnen von den deutschen Truppen entgegengesetzt worden
ist , hatte den Feind unter Verlust wertvoller Zeit zu großen
Umgruppierungen gezwungen . Nachdem diese Umgruppierun- .
gen nunmehr beendet sind , ist der Feind zu neuen Groß¬
angriffen angetreten, und zwar erfolgt der Ansturm gleichzeitig
an allen Fronten So sind jetzt im Westen, im Osten und
rm Süden neue heftige Schlachten entbrannt , in denen das
Vorgehen des Feindes von der Absicht diktiert ist , angesichts
des Wettlaufs mit der Zeit noch in diesem Jahr eine
Entscheidung hcrbelzuführen . Die Gedanken der Heimat sind
in diesen Tagen bei unseren tapferen Soldaten , die sich mit
äußerster Kräftanslrcngung dem Ansturm des Feindes ent¬
gegenwerfen und sie fanatisch entschlossen sind, auch dieses
Aufgebot des Feindes zu zerschlagen!

Die einheitliche Ausrichtung des Gencralansturms der
Feinde ist geeignet , uns daran z>n erinnern , daß wir einer
Mächtegruppe gegenüberstehen , die von dem einheitlichen
Willen der Unterjochung des deutschen Volkes beherrscht ist.Es ist sicher kein Zufall, daß gerade in den Tagen der Vor¬
bereitung der neuen Generalosfensivc von London und von
Washington aus zugegeben worden ist , daß die Plutokralie
nichts dagegen einzuwenden hat, wenn die Bolschewisten eine
sogenannte S i ch e r u n g s z o n e für sich fordern, die neben
reichsdeutschen Gebieten das ehemalige Polen , »Finnland,
Norwegen , die ehemalige Tsechccho-Slowakei , Ungarn. Rumä¬
nien, Bulgarien , Jugoslawien , ja, selbst die Türkei umfassen
soll . Daß die Bolschewisten, in den europäischen Nationen nur
Handlanger für die Machtpolitik des Kremls sehen, wurde er¬
neut dadurch offenbar , daß die Bolschewisten nun auch Finn¬
land gez-wnngen haben , finnische Truppen gegenihre deutschen Waffenbrüder in das Feuer zu
schicken, um die deutsche Absetzbewegung in dem Raum -
von Tornio zu stören.

Begleitet wird der neue feindliche Großangriff mit einer
Intensivierung des Bombenterrors gegen die deutsche
Heimat . Es bedarf keiner langen Darlegung, daß sich die
deutsche Front und das deutsche Volk über die Bedeutung der
Stunde klar sind , und daß beide entschlossen sind

'
, ihre ganze

Energie für die Verteidigung des Reiches und damit für die
Sicherung der deutschen -Lcbcnsfreiheit einzusetzen.

AeutWanil soll hart angepM werden
Wallace ist Roosevelt nicht brutal genug

Es ist die Eigenart der Kriegsverbrecher in London und
Washington , mit ihren Plänen den Ereignissen immer weit
vorauszucilen. So zerbrechen sich Roosevelt und seine jüdischen
Berater schon jetzt den Kopf darüber, wen sic wyhl . zum
Zivilgouverneur im Falle einer Besetzung Deutschlands er¬
nennen sollen Roosevelt Hai de» Vizepräsidenten Wallace für
diese » Posten vorgeschlagen. Zeine politischen Berater haben
ihn aber abgelchin mit dem Bemerken , es sei ein „viel zu
weltfremder Idealist, der Deutschland nicht realistisch
genu g . betrachten und hart genug anpacken würde. " Mit
Vieser Begründung haben Roosevelts besondere Freunde, Harry
Hopkins und der Jude Samuel Rosenman , dem Präsidenten
diesen Plan ausgeredet.

Es bedurfte nicht erst dieses Hinweises , um wiederum
festZ'Ustellen . daß Roosevelt ganz den Wünschen seiner jüdischen
Berater unterworfen ist . Samuel Rosenman ist einer der
führenden Juden , der überall seine Hände im Spiel hat. Er
ist ein guter Freund des finanzgewaltigen Juden Morgenthau
und deswegen stärkstens daran interessiert , daß Deutschland,
würde es den Krieg verlieren, von den brutalsten Männern,
aie die USA aufzuweisen ' haben , niedergehalten würde. Nur
der Mann würde von den Washingtoner Juden akzeptiert wer¬
den , der sich verpflichtete . Deutschland so hart wie nur möglich
tnznpackcu und zu drangsalieren.

Dss „smeriüsniscke Iskrftuncisrt"
Mit dem Pacht - und Leihgesctz leitete Roosevelt das große

Kriegsgeschäft des jüdischen Großkapitals als Auftakt zum
„amerikanischen Jahrhundert " ein . Nach dem behaupteten
Sinn dieses Gesetzes sollte verbündeten und befreundeten
Völkern der USA durch Hergabe von amerikanischen Leih¬
geldern und Sachliefernngen über finanzielle und wirtschaft¬
liche Schwierigkeiten hinwcggeholfen werden , die sich aus den
Kriegswirren entwickelten. In Wirklichkeit verfolgte der USA-
Präsident den doppelten Zweck , die Vereinigten Staaten aus
Umwegen in den Krieg hincinzustcuern und damit neue Ge¬
winnquellen nU das internationale Weltkapital zu erschließen.
Inzwischen haben alle Völker, die von diesem „großzügigen"
Hikfsangeboi Roosevelts Gebrauch gemacht haben , erfahren
müssen, daß sic sich damit einem Erpresserkonsortium in die
Hände gaben , das die Leih- und Pachtschuldner im Nicht¬
zahlungsfall i» iinanziette "und damit politische Abhängigkeit
Washingtons zwing ! . Das Pacht - und Leihgesctz Roosevelts
enthüllt sich ie länger je deutlicher als der Anbruch des „ameri¬
kanischen Jahrhunderts "

, wie Roosevelt und seine Juden es sich
vorstellen. Die Stiitzpnnktpolitik Roosevelts läuft damit durchaus
parallel, sie ist eine Faustpfandpolitik, die das jüdische Nord¬
amerika nicht nur zum Beherrscher der Welt , sondern zum rück¬
sichtslosen Despoten der Menschheit machen will . Dann erfuhr
man von der Gründung der „UNRRA" . Auch sie war ei»
Roosevelj -Prodnkt. das sich nach den Gründnnasbestinimungen
zu einer Wohltat für die Bevölkerung in dem vom Krieg be¬
sonders schwer üeimgesnchten Ländern answirken sollte. Aber
schon die Geburt dlner jüdisch-amerikanischen Organisation
ließ erkennen , daß sich dahinter in erster Linie Gewinninter¬
essen ihrer Gründer verbargen, obwohl - man sich als unpar¬
teiische überstaatliche Wohlfahrseinrichtung ausgab . Die
Probe aufs „Erempel machte die „UNRRA" in den
von den Anglo -Amerikanern eroberten italienischen Ge¬
bieten. Angeblich solle sie hier durch Lieferung von

rreoensmitteln uns wichtigsten Bedarfsartikeln die Not
steuern, die sich als Folge der Kriegsmaßnahmen der Anglo-
Amerikaner hier in katastrophaler Weise entwickelt hatte . Be¬
vor die „UNRRA" aber überhaupt ihrem eigentlichen Aufgaben,
kreis nähertrat , „durchleuchtete" sie die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse mit dem Erfolg, daß z . B . die gesamte italienische Apfe'
nnenernte nach England und Nordamerika verfrachtet nnd da
mit der hungernden Bevölkerung auch die noch verbliebenen
letzten Nahrungsmittel , genommen wurden. Die „Durchleuch¬
tung" der italienischen Wirtschaft erwies sich im übrigen als
nichts anderes als eine bis ins einzelne gehende Fabrikspionage.
Nicht in einem Fall hat die von Roosevelt eingesetzte Organi¬
sation die italienische Wirtschaft wieder angekurbelt und damit
der italienischen Bevölkerung Arbeitsmöglichkeiten gegeben.
Statt die Not zu steuern , wurde sie durch die „UNRRA" inS
Uferlose gesteigert. Der Hungertod von Zehntausenden von
Italienern war der einzige „Erfolg" des Wirkens dieser Roose-
Velt -Gründung zur Demonstrierung des Geistes des „amerika¬
nischen Jahrhunderts " . Die „Neue Zürcher Zeitung" hob diese
Tatsache dieser Tage mit der Feststellung hervor , daß von dem
ursprünglich heransgestellten idealistischen Programm nichts
sichtbar geworden wäre, vielmehr sei diese Organisation in dem
einen Jahr ihres Bestehens zu einem Instrument der Macht-
-wlitik geworden . Im übrigen haben die Methoden der
.UNRRA" eindeutig sichtbar werden lassen , daß sie als gute
Versorgungsanstalt für politische Freunde des USA- Präsiden-
ten gedacht war, für die die angeschlossenen Staaten die be¬
scheidenen Monatsgehälter von je 200 000 Dollar und darüber
bezahlen müssen. Das sind nur zwei Beispiele , wie sich Roose¬
velt das „amerikanische Jahrhundert " gedacht hat , das ihm der
Krieg mit den Millionenopfern an Menschen, der Verelendung
der Menschheit und der - Verödung ganzer Gebiete Europas
wert ist.

s Räuber!
! England und die Vereinigten Staaten haben versichert,

. a diesem Kriege keinerlei territoriale Absichten zu ver¬
folgen . Mit dieser Behauptung haben sich die beiden demo-

' r kratischen Heuchlerstaaten den bieöermännischen Anschein
s gegeben , als ob sie ohne eigennützige Hintergründe für

ideale Ziele kämpften und die in der Atlantik - Charta for¬
mulierten schönen Grundsätze verwirklichen wollten. Prüft

! man nun an der Hand der Meldungen nur einiger weniger
! Tage den Wahrheitswert ihrer Behauptungen , dann ent¬

puppen sie sich sofort als eine hundertprozentige
» Lüge, denn in Wirklichkeit gehört der Raub diesmal
j genau so zu den Kriegsgründen und Kriegszielen der
s Demokratien , wie es auch in früheren Kriegen der Fall war.
! Für die Vereinigten Staaten, deren Raubim-
- perialismus sich bisher besonders in der Ausstehlung des
! französischen Kolonialbesitzes ausgetobt hat, stellte der Vor-
, sitzende des Ausschusses für Auswärtige Angelegenheiten,
j Senator Connalln, die Forderung auf, daß sie ihre Teil¬

nahme an einer künftigen Friebensorganisation davon ab¬
hängig machen müßten, daß sie in beiden Weltmeeren Luft-
und Marinestützpunkte erhalten und die stärkste Marine der
Welt beibehalten. Die Forderung von Stützpunkten im
Atlantik wird heuchlcrischerweise mit der Notwendigkeit be¬
gründet , „das Festland und Sen Panama -Kanal zu schützen " ,
während das Verlangen nach Marine - und Luftstützpunkten
im Stillen Ozean als Rechtfertigung dafür dienen soll , daß
die von den Noröamerikanern besetzten pazifischen Inseln
dauernd im amerikanischen Besitz bleiben. Mit dieser Er¬
klärung ist die sogenannte humanitäre Weltmission der USA
als ein ganz gemeiner, ohne Scham und Hemmung betrie¬
bener imperialistischer Raubzug demaskiert. Unter
dem Deckmantel der sogenannten vier Freiheiten und der
bis zum Uebelwcrden wiederholten Roofeveltschen Phrasen,
Bibelzitate und Beteuerungen christlicher Nächstenliebe ver--
birgt sich eine freche Bande ganz gewöhnlicher
Räuber, die die Völkerverdummung als Mittel zu der
um so ungestörteren Durchführung ihrer Bereicheruugs-

! Politik benützen.
Im Namen Englands hat der Außenminister Eden

s die Erklärung abgegeben , daß an eine Rückgabe der ita-
I tienischen Kolonien nicht gedacht werde. Natürlich wissen die
j Anglo-Amerikaner sehr gut, daß Italien seinen Kolonial-
> besitz mit außerordentlichem Fleiß und Opferwillen muster¬

gültig ausgebaut hat und daß dieser Besitz als Nohstoif-
i quelle , für die Volksernährnng , als Absatzgebiet und zur

Aufnahme eines Teils des Volksznwachses einfach unent¬
behrlich ist. Werden die Kolonien trotzdem geraubt , so be¬
weist das nicht nur , daß die italienischen Verräter auch in
diesem Punkt geprellt werden und daß das italienische Volk
vlanmäßig in Armut und Lebensnot gefesselt bleiben soll,
sondern daß — von Englands Absichten ans den insularen
Mittelmeerbesitz Italiens hier gar nicht zu reden — der
Gebiets raub auch gegenüber Italien seine historische
britische Nolle spielen soll.

Selbstverständlich dürfen im Rahmen der imperialisti¬
schen Raubpolitik die Bolschewisten nicht fehlen. Das
englische Neuterbüro weiß als die von der Sowjetunion
beanspruchte ..Sicherungszone" in Europa Großpolen unter
Zuschlag von Ostpreußen, Finnland , Norwegen, die ehema¬
lige Tschechoslowakei, .Ungarn , Rumänien . Bulgarien , Jugo¬
slawien und „möglicherweise " die Türkei , also einen gro¬
ßen Teil Europas überhaupt zu nennen.

Man macht sich auch schon Gedanken darüber , wie der
Raub , der aus diesem Krieg heimgebracht werden soll, für
immer gesichert werden könne . Der sogenannte Welt-
sicherheitsplan, über den man sich auf der Konferenz von
Dumbarton Oaks unterhalten hat, soll nämlich darauf be¬
ruhen , daß „Sie Anwendung von Gewalt zur Verhinderung
einer Aggression kein kriegerischer Akt ist, sondern eine
kriegsverhindernde Maßnahme" . Das heißt also mit an¬
deren Worten , wenn ein bestohlenes nnd beraubtes Volk,
ans dessen Lebensraum die imperialistischen Räuber Fetzen
gerissen haben , »»vwal daran denken "mrde . lein ekiaen»

Vom Kampf ick Westen
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An den Spitzen der den Dorfeingang sichernden jf -Panzergrenadlere vorbei fährt eine Kampfgruppe
in das Niemandsland , um einen erkannten feindlichen Aufmarsch aus der Flanke anzugreifen.

(PK .-Aufnahme : ^ -Kriegsberichter Weis , All . , M .)
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Abschied von General der Infanterie Rudolf Schmundt
I .-ii Retchsehrenmal Tannrnberg fand der vom Führer ungeordnete feierliche Staatsakt statt.

sPresse-Hoffmann, M .)
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KM z Ik r n crz u !I o l e n , w wurde vieles Bott alö Aggrej --
sor , als Friedensbrecher und Angreifer hinaestellt und zur
Verhinderung seiner sogenannten „Aggression^ mit allen
Mi ." Kn der Gewalt niederaeschsggen werden!

Diese wenigen Beispiele aus nur einigen Tagen — wo¬
bei der Morgenthauschc VernichtungSplan mit dem Raub
vor allem des Ruhrgebietes noch anher Acht gelassen ist —
genügen allein schon , um die behauptete Selbstlosigkeit,
den angeblichen Idealismus und die territoriale Uninter¬
essiertheit unserer Feinde in das richtige Licht zu rücken.
Alles, was auf ihrer Seite über die Wiederherstellung
des Rechts , über die Bölkcrfreiheit und über das Freisein
von Furcht -und Not agitatorisch verkündet wird , wird
durch die brutalen Tatsachen eines hem-
« ungslosen R a n b i m p e r i a l i s m u s Lügen ge¬
graft. Hinter den raffinierten Agitationsmanövern der
Kdealheuchler wird die gierige Fratze von Dieben und

/Mindern sichtbar, die ihrem Vernichtungshaß frönen , im
Wrigen aber ihre Raffgier und Unersättlichkeit durch den
.vnter scheinheiligen Begründungen vollzogenen Raub von
Land und Wohlstandsquellen zufricöenstellcn wollen.

llmISmvfter Scheldebkiiüenkovs
Harte Schläge gegen die Briten zwischen Lek und Waal
Trotz ihrer bisher schon außerordentlich hoben Verluste

versuchen die Verbände der 1 . kanadischen Armee immer
wieder , den deutschen Brückenkopf nordöstlich Antwerpen
unter Einsatz aller verfügbaren Kräfte zu beseitigen , um da¬
mit und mit der Inbesitznahme der der Scheldemttndung vor¬
gelagerten Inseln den Autwcrpener Hasen frei zu bekommen.
Der Gegner ist auf den Besitz dieses Hafens angewiesen , um
seine nicht zu verkennenden Nachschubschwierigkeiten beheben
zu können, unter denen seine Operationen im holländisch¬
belgischen Raum empfindlich zu leiden haben . Vorstöße der
Kanadier in nördlicher und nordöstlicher Richtung scheiterten
größtenteils . Der an einzelnen Stellen erzielte Bodengelvinn
War nur von untergeordneter Bedeutung.

Auch im Bereich der 2. britischen Armee , besonders im
Raum von Nimwegen, hielten die schweren Kämpfe un¬
vermindert an . Gegenüber dem starken Druck unserer Truppen
mußten die sich zäh verteidigenden Briten , die sich in den letzten
Lagen laufend verstärkten, zwischen Lek und Wal weite¬
res Gelände preisgcben . Ihre an verschiedenen Orten unter¬
nommenen Gegenangriffe scheiterten unter hohen Verlusten.

SiegeszuoekW -es Feindes schwindet dahin
Die britischen Soldaten glauben nicht an baldiges Kriegsende

Angesichts des täglich wachsenden deutschen Widerstandes
schwindet die künstlich hochgezüchtete Siegeszuversicht bei den
alliierten Truppen allmählich dahin . Nach Aussagen der bei
Arnheim eingebrachten gefangenen Briten glaubt kaum nochein Soldat auf ver Gegenseite an ein baldiges Kriegsende.
„Das einzige, was uns sicher erscheint" , meinte einer der Ge¬
fangenen , „ist die deprimierende Aussicht aus einen
langwierigen Stellungskrieg während der Winter¬
monate ."

Wie aus der Apssage des in deutsch ? Gefangenschaft ge¬ratenen USA -Fliegeroffiziers Tim Walker hervorgeht , ist
sich das alliierte Oberkommando über den Fehlschlag seiner
gegenwärtigen Offensive im Westen durchaus klar. Der Offi¬
zier sagte : „Unsere Hoffnung , uns mit dem Tempo , mit dem
wir durch Frankreich durchgedrungen sind , dem Rubrgebiet zunähern , zerbröckelt immer mehr an dem fanatischen Widerstanoder Deutschen Das Versprechen unserer Negierung , wir könn¬
ten das nächste Weihnachtsfest wieder daheim verleben , erschein!uns schon jetzt als mindestens recht fragwürdig ."

Die großen Schwierigkeiten für den alliierten Nachschub
An der Westfront eingeb rächte gefangene Briten und Nord¬

amerikaner berichten übereinstimmend von großen Schwierig¬keiten, unter denen der ' Nachschub der Alliiericn leider. Das
gesamte nach Westen führende Straßennetz ist durch Verminun¬
gen und Bombakdierungen so nachhaltig zerstört , daß der Last-
kraftwagenverkehr empfindlich darunter leidet . Um ver Schwie¬
rigkeiten wenigstens einigermaßen Herr zu werden , hat vas
alliierte Oberkommando die meisten zur Froni führenden
Straßen notdürftig instand setzen und durch rote Schilder kenn¬
zeichnen lasten Aus diesen Straßen ist jeder zivile Verkehr
verboten . Trotzdem kommt es auf ihnen täglich zu stunden¬
langen Stockungen und zahlreichen Zusammenstößen , da der
französische Versorgungsverkehr für die Bevölkerung ebenfalls
auf diese Straßen angewiesen ist und sie immer wieder zu be¬
nutzen sucht.

Der Korrespondent des „Observer "
, Maliern Browne,

schreibt, die Hauptaufgabe der Anglo -Amerikaner in Frankreich
bestehe in der Uebcrwindung der Berkehrsschwierig¬
keilen. Heute sei das schlimmste Problem die langen Land¬
verbindungen In der Normandie hätten die Anglo -Ameri¬
kaner den Vorteil der inneren Linie gehabt , jetzt hätten die
Deutschen diesen Vorteil

Morgenstunde.
Historische Skizze von Bruno Winkler.

Durch die geöffneten Fenster des Herderhauses zu Weimar
drang die frische Luft des Morgens . Sie trieb die Schwüle des
vergangenen Tages aus den Räumen . Man war im Sommer
des Jahres 1799 . Wie immer saß Gottfried Herder in seinem
Studierzimmer , die Stille der Frühe für die schriftstellerische
Arbeit nutzend.

Die Feder flog über das Papier . Herder schrieb an der
„Adrastea , dem großen Werk, mit dem er das kommende Jahr¬
hundert begrüßen wollte . „Adrastea "

, die „Unerbittliche "
, war

der Beiname , den die Griechen der Nemesis , der Rachegöttin,
gegeben hatten . Das Gesetz der vergeltenden Gerechtigkeit in
Natur und Geschichte zu erweisen und nach diesem Gesetz den
Wert und Unwert des menschlichen Tuns und Strebens in den

letzten hundert Jahren darzustellen , war die Aufgabe , die Herder
sich gesetzt hatte . Mehrere Bände sollte das Werk umfassen , tn
einer langen Reihe von Betrachtungen sollte es die Geschichte
vnd die Kulturabeit des nun endenden Jahrhunderts richten.

Herder hatte einen Aufsatz über die Regierungszeit der
Königin Anna , die von 1702 bis 1714 die englische Krone trug,
Begonnen . „Der Kriegsruhm , den England bei dem zerrütteten
Zustande Frankreichs in den letzten Jahren Ludwigs erbeutete " ,
jchrieb er , „flößte ihm den Wahn ein , daß es auch zu Lande
sieghafte Heere unterhalten , überhaupt aber der Schiedsrichter
Europas " — Herder unterstrich die beiden letzten Worte —
»sein könne, wie man die Königin Anna hochlaut nannte . Ein
Wahn , der England nicht nur Summen kostete , sondern auch
Anmaßungen Raum gab, die es gleichsam von seiner Stelle
zogen und einen anderen Wahn erzeugten , die geborene Herr¬
scherin der Meere " — wieder zog die Feder einen dicken, die
Worte hervorhebenden Balken — „zu sein, durch welche es dem
festen Lande geböte.

"
Von draußen hereindringende Stimmen ließen den Schrei¬

benden aufhorchen . Er trat ans Fenster . Schulkinder , von
einem Lehrer geführt , stellten sich im Kreise vor dem Hause auf.
Ein Lächeln erhellte Herders Gesicht . § )ie Kinder wollten ihm
ein Ständchen bringen . Heute war der 25 . August , sein
Geburtstag.

Schon spannten sich seine Züge wieder . Er wich , die in ihm
drängenden Gedanken zu Papier zu bringen / ehe der Kinderchor
tznhub, an,seinen Platz zurück. Leicht folgten die Sätze cmf-

Viel Blut wirü fließen i
Eine gedämpfte Erklärung Churchills !

Die letzten Erklärungen Churchills und Roosevelts über !
den versteiften deutschen Widerstand stehen in einem bemerkens- '
werten Gegensatz zu dem Jllnsionsrummel , den diese Kriegs - :
Verbrecher vor wenigen Wochen veranstalteten . Churchill hat ^
im Unterhaus diese seine neue Einstellung nochmals unter - §
strichen mit den Worten : „Wir dürfen uns nicht einbilden , daß l
die Lage nicht ernst ist . Viel Blut wird in den allernächsten ^' Monaten vergossen werden ." >

Churchill , der zu einem Gesetz über die Stadt - und Land - !
Planung sprach , entschlüpften bei dieser Gelegenheit auch einige l
Geständnisse über die verheerenden Wirkungen, die ;
die „V1 " - A n g r i f f e in England hatten . Städte sind ver- >
wüstet worden , so erklärte Churchill , Städte wurden vernichtet, s
Es gibt große Gebiete der Zerstörung und des fürchterlichen i
Schicksals zu Grunde gerichteter Heimstätten , die unseren
Augen überall begegnen.

Betrunkene llöA- Sslöaten wagenVerseaufgelefen
Das skandalöse Auftreten der anglo - amerikanischen Be-

iatzrmgstrnppen in Italien ist im „Osservatore Romano " nur
in bescheidenem Maße angesprochcn worven . Nach Berichten
zuverlässiger Augenzeugen ist die Wirklichkeit noch viel ärger.
Am undiszipliniertesten verhalten sich die amerikanischen Be-
fatznngstruppen , deren Lebenswandel in der Bevölkerung l
größte Erbitterung hcrvorrufr . Es ist eine alltägliche Ersehet- ^

! nung , daß sinnlos betrunkene Soldaten von der Militärpolizei .
wagenweise aufgelesen werden müssen . Während die Bevölke- Z
rnng hungert , betrinken sich die Soldaren bis zur Sinnlosigkeit f
nnd erregen öffentliches AcrgerniS , indem sic mit Autos durch
Itädke mm Dörfer rasen und Frauen und Mädchen belästigen.

Ale öowjetpolen fordern etelliu
Der polnische Sowjet wird das ganze deutsche Gebiet bis

zur Oder einschließlich von Stettin annektieren , erklärten nach
einer Associated-Preß - Melduna sowjetpolnische Kreise in Mos¬
kau . Dies sei „kein Racheakt , sondern „historische Gerechtig¬
keit" . so sage man . Der „pommerfche Brückenkopf" dürfe nicht
in deutscher Hand gelaffen werden . Dies sei Polens „Pflicht
gegenüber dem neuen Europa "

.
'

Anwüchse« -es Bolschewismus i« Frankreich
Frankreich befinde sich im wilden Fluß einer Revolte,deren Ende noch nicht abgesehen werden kann , berichtet ein

Schweizer Augenzeuge in oem Wochenblatt „Sie und Er "
. Die

große Frage , die heute dabei Frankreich beherrsche, sei der
Kommunismus Jeder frage sich, ob nicht die Kommunistendie Herren Frankreichs würden . Wo immer er sich mit Fran¬
zosen aller Schichten unterhalten habe , sei das Gespräch un¬
weigerlich und olme sein Zutun auf den Bolschewismus und
seiiw Gefahren gekommen Alle stellten die eifrige Tätigkeitder Kommunisten in Frankreich fest und gäben ihrer Sorge
darüber Ansdruck.

ASA -MnghKsen in China bombardiert
Bei einem überraschenden Angriff der japanischen Lust

waffe in der Nacht zum 8 . Oktober erlitten Ansammlunger
amerikanischer Flugzeuge in mehreren Flughäfen im Gebiet
von Schengtn lDrovinz Szetschwan ) trotz ungünstige»
Wcttervcrhältnisse erhebliche Verluste . Auf dem Flugplatz
Pnngschan wurden 28 Bomber vom Typ L 29 , weitere 19 Mw
schinen kleineren Typs und zwei Flugzeuge unbestimmter
Gattung , d . h. i n S g e s a m t 4 4 Maschinen in Brand ge¬
worfen oder schwer beschädigt. Ferner brach ein Feuer aul
dem Flugplatz auS . Bei den anderen Angriffszielen konnte
wegen der ungünstigen Wetterverhältnisse lediglich der Aus¬
bruch von Bränden festgestellt und gcm - ^ ct werden.

Mli-AiknerlUWfüiMl in Vorkemtung
Um das Andenken des Generalobersten DictI im deutschen Volk undvor allem in der deutschen Jugend lebendig zu erhalten , plant das Ober¬kommando der Wehrmacht die Herausgabe einer Erinnerung ^ ,

schrift, in der neben der militärischen Leistung vornehmlich auchDietls Persönlichkeit als Mensch und Kamerad gewürdigt werden soll.Es soll, eine Schrift , werden, in der Generaloberst Dielt so dargestelltwird , wie ihn seine Soldaten und die Menschen in der Heimat kennen/
Zur Mitarbeit an diesem Werk werden nicht nur die Soldaten der Ge-
birgsarmee im Hohen Norden , sondern wird jeder deutsche Volksgenosseaufgcrufen , der irgendwann einmal mit DictI gesprochen , gemeinsam nnt
ihm etwas erlebt oder seine treffenden humorvollen Aussprüche gehörthat . Das Oberkommando der Wehrmacht bar mit den Vorbereitungen
für dieses Ekinncrungsbuch die Dienststelle 41491 beauftragt . Bei-
träge sind möglichst bis zum I . N o v c m b e r dieser Dienststelle
einznreiche » .

Abwehrerfolg in de« Beskiden
Anhaltende schwere Kämpfern Südungarn

An der Ostsroul zeichne . : , .Z zur Zeit zwei Hauptschwcr-
punkte der Kämpfe ab . der erste im ungarisch-rumänischen
Grenzgebiet zwischen Mato und Großward ein und der
zweite in Litauen zwischen der Meines und der oberen
Windau. In diesen beiden Abschnitten haben die Bolsche¬
wisten besonders starke Kräfte angesetzt. um die deutsche bzw.
deutsch - ungarische Front zu durchbrechen. Diejes Ziel ver^
folgen sie nach dem Scheitern ihrer Versuche, unter Forcie¬
rung der Pässe in den Ostbestiven in vie Slowakei einzu¬
brechen, letzt mit besonderer Hartnäckigkeit und der bekannten
Rücksichtslosigkeit des Menschencinsatzcs.

Gerade die Kämpfe in den Ostbesliden, die am
8. September entsetzten, zeigen in ihrem bisherigen Verlauf
deutlich, wie sehr die deutsche Abwehrfront im Osten in den
letzten drei Monaten an Stabilität gewonnen hat . In den
Waldhöhen dieses Teiles der Karpaten hatten die Bolsche¬
wisten stärkste strafte , darunter auch zahlreiche Spezialtruppen
für Gebirgskämpfe zusammcngczogcn . Hauptziele der sowjeti¬
schen Angriffe waren die wenigen Paßstraßen , die in mäßiger
Höhe nach dem östlichen Zipfel der Slowakei hinüberführen.
Zwar gelangen den mit zahlenmäßiger Ucbcrlegeuhert immer
wieder angreifenden Bolschewisten hier und da einige Ein¬
brüche, durch die in dem unübersichtlichen Gelände kleinere
Lücken aufgerissen wurden . Der erstrebte Durchbruch aber
blieb dem Feind trotz aller Blut und Mater -.alopfcr versagt.
Hinter jeder Einbruchsstelle , welche die Sowjets mit hohen
Ausfällen erkauft hatten , stießen sic auf neue deutsche und
ungarische Verteidigungsstellungen , vor denen .schließlich ihr
Angriff zusammenbrach . Wohl flackern die feindlichen Versuche,
doch noch in die östliche Slowakei nnd nach Obernngarn einzubre-
chne, von Zeit zu Zeit wieder auf . aber es zeigt sich immer mehr,
daß der Riegel , den die deutsch -ungarische Verteidigung in den
Ostbeskiden vorgeschoben hat , selbst für die Menschen - nnd
materialvergeud

'enden Bolschewisten zu stark ist Außer 548
Panzern und Sturmgeschützen wurden 210 feindliche Ge¬
schütze durch unsere Luftstreitkräfte vernichtet.

Als sich z-eigie, daß in den Ostbeskiden ein Durchkommen
für die Sowjets unmöglich war , verlagerte -.sich der feindliche
Druck nach Süden , in den ungarisch- rumänischen Grenzranm
zwischen Arad und der Theiß. Hier erstreckt sich , von
zahlreichen Zuflüssen der Theiß durchzogen, die weite unga-

ernanoer . Jene rechte sich an Zeile . „ Unglücklich wäre es für
das feste Land "

, fuhr Herder , nachdem er von der Gewinnung
des Felsens Gibraltar gesprochen, fort , „wenn eine Kaufmanns-
rnsel, fast außerhalb Europas oder wenigstens an der westlich¬
sten Ecke desselben , dem ganzen Kontinent gebieten , zu ihrem
Vorteile Europas Krieger dingen und ihrem Gewinne auf-
o 'Zcrn könnte ! Die schimpflichste Knechtschaft, vermöge welcher
dre Völker des festen Landes eine Ware für England , zum
Schlachtfeld erkaufte Herden für jener Insulaner gewinnsüch¬
tige Weltherrschaft würden ! Er hielt inn 'e . Die Kinder fingen
an zu singen.

Eine 'Weile lauschte er, die ruhende Feder noch haltend,
bewegungslos den lieblichen'' Stimmen . Dann öffnete er die
Tür zum nebenanliegenden Zimmer ! und rief leise : „Karoline !"
Da kam sie schon herbei , die treue Gefährtin seines Lebens.
Hand in Hand gingen sie zum Fenster.

Auf dem Platz vor dem Haus — Herders wohnten am
Markt hinter der Stadtkirche — sammelten sich Leute . Als

< die Kinder das erste Lied geendet, riefen einige Bürger : „Vivat
i Herder ! Vivat Frau Karoline !"
s . Die Gefeierten winkten hinab . „Wie glücklich mich das
! macht, du Guter !" flüsterte Karoline . „Zn sehen , wie man dich

liebt , wiegt alle Sorgen auf .
"

j Herder und seine Frau hatten sich über die ganze Weite der
deutschen Lande hin gefunden . Er stammte aus Mohrungen
in Ostpreußen , Karoline war als Tochter des württembergischen

. Amtsschaffners Flachsland in Reichenweier im Elsaß zur Welt
gekommen. Sch hatte ihrem Mann acht Kinder geboren.

Es war nicht leicht gewesen, die begabten Jungen Gott-
. fried , August , Wilhelm , Adelbert etwas Tüchtiges lernen zu

taffen ; trotz der ckroßen Erfolge Herders hatten die wirtschaft-
j lichen Schwierigkeiten nie aufgehört . Aber Karolines froher
! Mut und ihre Tatkraft halfen die Hindernisse überwinden,
i Die Gedanken des Paares flogen in die Vergangenheit

zurück . Mächtig erhob sich die Erinnerung an die Zeit , da sie
eiu ' uder zum erstenmal begegnet. Herder dachte beim Gesang
de : sinder daran , daß er einst eine Sammlung Volkslieder aus
äli Zeiten und Zonen veröffentlicht . Stunden kamen ihm in
d - Zinn , in denen er Karoline vorgelesen , was er aus fremden
C -chen in deutsche Verse gefaßt und was er sonst an Wissens-
gl> 1cm deutschen Volk geschenkt.

Die Kinder hatten drei Lieder gesungen . Herder glaubte,
da ; ccr Lehrer sie nun in die Schule führen werde . Da gab es

rinne Lteseoene , oie IM iLNben lm Banat lh . e Fortsetzung
findet . In diesem ausgedehnten Flachland sollte nach dem
Plan der Bolschewisten das gelingen , was in den Ostbeskiden
in. vierwöchigen harten Kämpfen nicht gelungen war : der Ein«
fall nach Ungarn

Entsprechend dieser Zielsetzung massierte der Feind im
Raum nördlich Arad zahlreiche seiner besten Divisionen und
Panzerverbände , mit denen er zum Großangriff äntrat . In
den beiden ersten . Kampftagen gelang es ihm wohl , mit seinen
zahlenmäßig überlegenen Kräften einen Einbruch nach Norden
zu erzielen nnd die Schnelle Kreisch, einen der Neben¬
flüsse der Theiß , zu erreichen , doch warfen sich hier dem feind¬
lichen Vorgehen die verbündeten deutsch - ungarischen Truppen
entgegen . Die Kümpfe, in deren Verlauf eine größere Anzahl
feindlicher Panzer abgeschossen wurde , sind noch in vollem
Gange.
Fortdauer der Abwehrschlacht in Litauen

An dem zweiten derzeitigen Schwerpunkt der Kämpft,
zwischen der Memel uns der oberen Windau,
konnten die ' Bolschewisten trotz zähen Widerstandes unserer
Divisionen unter rücksichtslosem Einsatz ihrer Kräfte weiter
Raum gewinnen . Unsere verbissen haltenden Stützpunkte
wirkten jedoch als Wellenbrecher dieser ' Anstürme . Bei der
Ortschaft Luknik, westlich Schauten , wurden fortgesetzte
feindliche Angriffe unter Abschuß von 19 sowjetischen Panzern
abgewiesen Etwas nördlich von diesem Kampfraum sowie
nordöstlich der oberen Windau vernichteten unsere Truppe»
weitere 19 Panzer . Die schweren Kämpse sind noch nicht ab¬
geschlossen , da der Feind immer wieder versuch! , unsere zu¬
sammenhängende Abwehrfront aufzureißen Unsere Schlacht¬
fliegerverbände griffen während des ganzen Tages in die
Erdkämpfe ein nsid verwickelten außerdem feindliche Luftstreit¬
kräfte, die das Vorgehen der bolschewistischen Infanterie - und
Panzerverbände unterstützen sollten , in heftige Luftkämpfe , in
denen unsere Flieger aufs neue ihre Ueberlegenheit bewiesen.

Während es am Narewbrückenkops nur zu örtlichen
, Kämpfen kam und auch in sen Waldkarpaten die Kampfhand¬

lungen kein größeres Ausmaß erreichten , versuchten dle Bol¬
schewisten unsere Absetzbewegungen zwischen Düna und der
Rigaer Bucht an einigen Stellen zu stören , doch blieben
diese Versuche ohne Erfolg.

eit lleberraschung für thn . „Sec gegrüßt , kleine Blume . .
schcst es herauf . Das war ja ein Gedicht von ihm ! Wer hatte
es in Töne gesetzt? Die Verse , die er einmal zum Preise des
B zißmeinnichts geschrieben, verklangen . Frau Karoline warf
Päckchen mit Zuckerplätzchen hinab . Unter Lachen und Schreien
wurde der süße Lohn verteilt . Der Lehrer ordnete die Kinder
zum Zug und verschwand mit ihnen , um die Ecke der Kirche.

Herder führte Karoline ins Zimmer zurück und schloß sie
in seine Arme . Was der Tag ihm noch an Ehrungen und
Freuden brachte , an Lobpreisungen seines Könnens , seines Ein-
Mhlungsvennögens , seiner Erkenntniskraft , was er auch An¬
genehmes zu hören bekam über seine Arbeiten der jüngsten
Zeit und frühere Jahre , über die „Ideen zur Philosophie der
Geschichte der Menschheit" , über die Schrift , in der er de»
„Ursprung der Sprache " untersucht hatte , über die Abhandlung
„Von deutscher Art und Kunst " und anderes , nichts bewegte -
und beglückte ihn so wie die Morgenstunde , da er mit seinem

. Weib dem Sang der Kinder zugehört.

Die PapiNolen
Bekannt ist Händels Luxus mit Perücken , die er tn den

mannigfachsten Variationen und für alle nur erdenklichen Ge¬
legenheiten des Lebens besaß. Zu einem großen Galädiner
am Hof geladen , schritt er in Gedanken versunken , Melodien
summend dahin , wobei er nicht bemerkte, daß ihm ein lustiger
Maurer die Perücke vom Kopf fischte . Als er eben ins Schloß
eintreten wollte , faßte ihn die Haarkräuslerin Jenny Bruck
am Arm und rief : „Mein Herr , haben Ihre Perücke ver¬
gessen !" — Händel griff sich entsetzt an den Kops und erkannte
seine „Kahlheit " . Was tun ? Die freundliche Helserin nahm
kurz entschlossen den Meister mit zu ihrem Vater , der ganz in
der Nähe ein Periickcngeschäst hatte - , und nach langem
Suchen fand sich endlich für Handels ungewöhnliche Kopfform
das Gewünschte Der Künstler bot entzückt dem Mädchen seine
Börse an , aber Jenny lehnte ab und erbat sich nur die Gunst,
den berühmten Meister zu ihren Kunden zählen zu dürfen . —
Ms Händel nach einigen Tagen wieder ins Geschäft kam . war
Jesinv im Hintergrund dc-s Ladens gerade dabei , einem Offi¬
zier Papilloten anfznstecken . Das junge Mädchen hatte den
Meister nicht bemerkt und rief : „Vater , geben Sie mir doch
noch ein Paal: Blatt von Handels . Messias '

, es fehlen mir noch
sechs Papilloten ! " — Händel traf das frevle Wort wie ein
Donnerschlag , und er enteilte , verzweiflnngsvoll rufend : „Mein
Meisterwerk , mein .Messias ' und — Papilloten ! " Er wurde in
diesem Banansenladen nie ' mehr gesehen!
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Deutschland kann nicht versinken!
Jacob Grimms Bekenntnis z« Deutschland

In dieser schweren Zeit , in der es um Seiii oder Nicht¬
sein des deutschen Volkes geht , vermögen wir . Kraft und-
Selbstvertrauen aus dem vorbildlichen Wirken seiner großen
Söhne zu schöpfen , die den . deutschen Namen zu höchstem An¬
sehen in der Welt gebracht und auch in den dunkelsten Tage»
deutscher Geschichte immer den Glauben an die deutsche Zu¬
kunft bewahrt haben.

Zu ihnen gehört in hervorragendem Mgße Jacob
Grimm , der „Deutscheste der Deutschen , dessen Zeugnis mehr
gilt als das der Million " , wie Gervius bekannte . Er hat
zeit seines Lebens tief im Herzen den unerschütterlichen
Glauben an die Sendung des deutschen Volkes getragen und
mich dann nicht an einer besseren Zukunft gezweifelt , als an¬
dere nach Ser ' bitteren Enttäuschung des Wiener Kongreßes
oder nach den fruchtlosen Verhandlungen der Paulskirche
längst ausgehört hatten , an eine Wiedergeburt des Vater¬
landes zu glauben . Vieles von dem , was er mit politischem
Fernblick voraussah , hat sich heute erfüllt . Deshalb ist er für
uns ein wichtiger Krozeuge für die neud deutsche Freiheit
geworden , weil wir bei ihm oft auf Gedanken stoßen , die
uns durch ihre Gegenwartsnahe fesseln.

„Die Vaterlandsliebe "
, bekannte Jacob Grimm in sei¬

ner Göttinger Antrittsrede , „ ist ein so göttliches und jeder
menschlichen Brust so tief eingeprägtes Gefühl , daß sie durch
Leiden und Unglücksfällc , die uns im Geburtsland treffen,
nicht geschwächt , sondern eher noch gesteigert wird .

" In jedem
Deutschen , so führte er bei einer anderen Gelegenheit aus,
schlummert diese Vaterlandsliebe . Sie mutz nur geweckt und
richtig geleitet werden und offenbart sich in der Stunde der
Gefahr am schönsten : „Mit dem wahren deutschen Sinn und
mit der rechten Vaterlandsliebe insgemein ist es so beschaf¬
fen, daß sie von selbst und verborgen in der Brust wächst,
und da ist sie an ihrer Stelle . . ."

Jacob Grimm war von der Ueberzengung durchdrungen,
daß die Zukunft eines Volkes auf dem Gefühl der Ehre und
Freiheit beruht . Ein Volk , das kein Gefühl für seine Ehre
besitzt, hat auch kein Gefühl für seine Schmach . Die Freiheit
zu erringen , darf keine Mühe zu groß sein : „Unser Reich
war so versunken , daß ihm die Nachbarn freventlich alles
zumuteten , was sie von sich selbst- abhielten . Die Zersplitte¬
rung war uns so lange in Fleisch und Blut gewachsen , daß
Fehlschritte nicht ausbleiben konnten : aber wir wären blöde
und des deutschen Namens unwert , strebten wir nicht unab¬
hängig mit allen Kräften dem Ziele entgegen .

"
.

Auch in der schwersten Zeit muß das Volk stolze Haltung
bewahren : „Hart ist die Zeit und noch zu stärkeren Entbeh¬
rungen zwingend . Wer aber an Opfer sich gewöhnt , bringt
sie freudiger und erkennt , daß nicht Gut und Habe , nur Tu¬
gend und Eintracht uns zu retten vermögen . . Vereinzelt und
ohne ein aufgcsteckteS Banner sinken die deutschen Stämme
zu Boden : wer es erbebt , und damit geschlossen in die Ge-
sahr tritt , dem schlagen alle Herzen entgegen ."

Deshalb verzagte er auch im größten Unglück nicht , weil
ihn die Ahnung einer besseren Zukunft nicht verließ „Die
Gesahr pflegt uns zu bessern und zu ermutigen "

, schreibt er
an Freiherrn von Lahberg , „ich hosfe und vertraue , daß wir
zuletzt siegreich daraus hervorgehen werden .

" Oder an Hoff-
mann von Fallersleben : „Durch das Unglück pflegen wir
sonst besser zu werden und uns zu erheben — ich hoffe auch
dieses Mal ."

Bon gläubiger Zuversicht prägte er 1883 die wirklich¬
keitsnahen Worte : „Möge unser teures Vaterland erst ein¬
mal innen zur Einigkeit erstarken , dann wird es ein leichtes
Spiel sein , frisch erblühende Helden an der Spitze , alle Feinde
von außen abzuwehren ." Von dem gleichen starken Glauben
sind die Worte an seinen Jugendfreund Paul Wiegand vom
Oktober 1880 getragen : „Stein , Deutschland kann nicht ver¬
sinken, es wird sich wieder erheben , kräftiger als je , weün
noch ein paar Leidensjahre vorttbergegangen sind ."

Das Schicksal geh- manchmal seltsame Wege . In der New-
Äorker Untergrundbahn waren zwei Frauen in einen heftigen
Streit über einen Sitzplatz geraten , den ein Herr frei gemach:
batte . Die eine der Frauen war etwa Sl>, die andere vielleicht
« ) Jahre alt . Der Streit wurde so heftig , daß die Polizei ein-
greifen mußte . Auf der Wache stellte sich heraus , daß beide
Frauen den gleichen Familiennamen und auch den gleichen
Vornamen führten . Weiter wurde festgeftellt , daß sie in der
gleichen europäischen Kleinstadt geboren waren . Man kann
Erstehen , daß der Streit in diesem Augenblick verstummte , daß
ßch die beiden verdutzt ansahen und sich dann in die Arme
fielen . Sie waren nämlich Mutier und Tochter. Die Mutter
« ar schon vor 25 Jahren nach Amerika ausgewandert und hatte*^ e Verbindung mit ihrer Familie verloren . Die Tochter ist

später « achgesolgt.

Lrr FreuWchaftsbimd Eoeche-SGller
Man mutz schon weit in die Vergangenheit zurückgreifen,

um Beispiele zu finden , die dem einzigartigen Freundschafts¬
bund der beiden größten deutschen Dichter , Goethe und
Schiller , auch nur einigermaßen verglichen werden können.
Wohl finden wir ost , wie sich der eine Geist am ragenden Bei¬
spiel des anderen entzündet , wie .der eine zum Lehrer eines
Jüngeren , ein Junger vielleicht zum Vollender seines Vor¬
läufers wird Alan könnte an Sokrates und Plato , an Alex¬
ander und Aristoteles denken und wird doch sogleich spüren,
daß sich vor genau 150 Jahren , nämlich im Spätsommer und
Herbst 1794, zwischen den beiden Genien von Weltruf ein ganz
anderes Verhältnis anspann.

Ein Genie ohne Charakter , ohne stark ausgeprägten Eigen¬
willen und ohne eigenes Schaffensgesetz ist undenkbar . Wer
aber wollte bestreiten , daß sowohl Goethe wie Schiller zu den
ausgeprägtesten Charakteren aller Zeiten gehören und daß sich,
auf den ersten Blick , das Trennende vor dem Gemeinsamen
abzeichnet Sie kannten sich 1794 schon geraume Zeit , und es
mag nicht an Leuten gefehlt haben , die sich geradezu darum
bemühten , sie für immer auseinanderzuhalten . Freilich war
zwischen solchen großen Männern eine stillose Vermischung,
ein Nachgeben in der allerinnersten Gesetzlichkeit nicht zu den¬
ken Ein säst lapidarer Anlaß , der gemeinsame Besuch einer
naturkundlichen Versammlung in Jena mit einer nachsolgen-
den Aussprache , führte diese Fürsten im Reiche deutschen und
europäischest Geistes dennoch zusammen

Man wich den Schwierigkeiten nicht aus , man übertünchte
keine Spannungen und Gegensätze , aber man nahm getrost die
Hand des anderen , sobald eS sich nur machen ließ Der Schrift¬
wechsel , das ständige Gespräch offenbaren ' der Welt Gipfel¬
punkte der Kultur überhaupt . Es kam sc weit , daß der eine den
anderen nicht mehr entbehren konnte Und daß Goethe schließlich
im tiefsten erschüttert den Tod Schillers in unsterblichen Wor¬
ten verklärte Man hatte gemeinsam geplant , und geschaffen
und Gewaltiges dabei geleistet Noch »m den uralten Olvmpier
von Weimar ging heimlich der Geist veS so anders gearteten
und im letzten doch so verwandten Bruders

Es wäre an sich schon Anlaß genug , diese einzigartige
Kamps - und Arbeitsgemeinschaft eines runden Jahrzehnts als
ein wahres Himmelswunder und eine glänzende Manifesta¬
tion der Höhe europäischer Geisteshöbe bewundernd und ehr¬
fürchtig zu feiern Uns aber , die wir heute im schwersten Rin¬
gen gegen die ewigen Feinde und Peiniger Europas stehen,
hat dieses Verhältnis noch unendlich viel mehr zu sagen

Goethe und Schiller haben uns gemeinsam klargemacht,
daß man fest im eigenen Volke in der wahren Volksseele ruhen
muß, , um innerhalb und außerhalb der Grenzen des Vater¬
landes etwas Weltgültiges zu schaffen In ihren „ .Penien "

, in
ihrer gemeinsamen Zeitschrift haben sie bewußt als Deutsche
den ganzen Reichtum europäischer Kultur ausgebrsitet Man
hat sie einmal die „Klassiker"

, dann die neuen „Griechen " ge¬
heißen und dennoch das Rechte damit nicht getroffen Gerade
daß sie so fest und unverrückbar an der Art ihres Volkes fest¬
hielten . das machte sie fähig , alle Leistungen großer Männer
und starker Völker gebührend zu würdigen , zugleich aber auch
den Geist der wurzellosen Kosmopoliten , der Snobs und der
rückständigen Kirchturmspolitiker wahrhaft souverän zu geißeln
und zu verspotten.

Wer wissen will , ob die Völker Europas auch im Geistigen
Brücken untereinander haben , der erfährt es am besten aus
Goethe und aus Schiller Turmhoch über kleinlichem Chauvi¬
nismus und öder Kannegießerei haben sie einen gewaltigen
Tempel errichtet , unter dem alle Völker dieses vielgeprüften,
heute endlich erwachenden Erdteiles sichere Hut und Andacht
finden So ist es denn nur folgerichtig und gut , daß der
Mann , der heute mit der Waffe sür die Sache der jungen
Völker Europas streitet , i h r Vermächtnis bewußt mit sich
trägt Die Welt weiß gut , daß bei einem Siege der Anglo-
Amerikaner und" der Bolschewisten auch nicht ein Hauch jener
einmaligen Geistes - und Seelenqröße übrigbleibe.

Von Schiller stammt das Wort , daß die deutsche Stunde
in der Weltgeschichte zugleich die der ganzen Menschheit sein
werde , und Goethes Ansporn , aus freiem Land mit freiem Volk
zu leben und zu schaffen , gilt für jeden , der guten Willens
bereit zur Mitarbeit ist Die sogenannten . „Realpolitiker"
drüben werden höhnen , das sei „ nur " Dichterweisheit , aber sie
sind schlecht beraten , wenn sie die Weltmacht des Geistes in
ihrer Wirkungskraft so sehr unterschätzen ! Der Freundschafts¬
bund Goethe —Schiller ist wohl das beste Beispiel dafür , was
positiv an fruchtbarer Arbeit zu leisten ist wenn alle , bewußt
ihrer Eigenart und fest verbunden ihrer Sendung wie ihrem
Volke , auch an das Höchste und Größte vereint gehen Als die
beiden Dichterfürsten ihre reiche Ernte einbrachten , da gab es
noch viel mehr als heute Vorurteile , Rückständigkeit , geistige
und kulturelle Schlagbäume und Zollgrenzen Trotzdem wagten
sw es getrost , und sie siegten Wir alle haben daraus zu lernen!

Eite ! Kaper

Seine Maschine . . .
Von Robert Ehrich

Der Pförtner Lange der Odervawerke hatte das Haupt¬
tor geschlossen , die Frühschicht war im Werk , es konnten nur
noch einige Nachzügler kommen . Als der alte im Dienst der
Firma ergraute Mann die Stufen zu seinem Pförtnerztm-
mcr hinaufging , blieb er plötzlich stehen , eine fröhliche

! Stimme ließ ihn sich Umsehen.
! Durch den kleinen Setteneingang war ein großer blon-

der Soldat getreten . „Hallo , Vater Lange !" rief er.
^ „Nein , ist es möglich , der Fritz Bremer !" meinte der alte

Lange und dabei leuchteten seine grauen Augen , er hatte den
jungen Bremer , der früher im Werk als Lehrling arbeitete
und später einer der tüchtigsten Presser wurde , immer gern

: gehabt.
! Die beiden Männer reichten sich die Hand . „Was macht
! das Werk , Vater Lange ? "

! „Viel zu tun , und für euch arbeiten jetzt die Frauen
und Mädchen !"

„Ist Meister Hauser noch in der Abteilung sechs ?"

„
^Selbstverständlich , und dabei ist er bald siebzig Jahre

alt !"

„Ich werde man rübergehen , Vater Langel"
„Tun Sie das , Meister Hauser wird sich sehr freuen !"

Fritz Bremer ging nun den Weg , den er so viele Jahre
gegangen war , bis ihn der Ruf des Vaterlandes in die graue
Front stellte.

Meister Hauser drückte bewegt die Hand seines besten Ar¬
beiters . „Willkommen in der Abteilung sechs, lieber Bremer !"

„Wer steht denn an meiner Maschine , Meister Hauser ?"

„An Maschine zwei steht Inge Bauer , ein tüchtiges
Mädel !"

Wenige Augenblicke später hatte Bremer die Maschine
erreicht , die ihm eine Vertraute des Lebens war . Wie sie
blitzte und blinkte . Wie damals zeigten sich ihre gewal¬
tigen Stahlarme , ein Ruck, dann war das Pretzstück fertig.

Inge Bauer hatte erstaunt den großen blonden Soldaten
betrachtet , der nur Augen für die Maschine zu haben schien,
dann aber glitten die blauen des Mannes zu den braunen
der kleinen Inge . „Wie gefällt Ihnen die Arbeit , Fräu¬
lein . . . ? "

.
„Inge Bauer ! Es macht mir Freude !" antwortete daS

Mädchen . ,
„Und Ser Ausschuß ?" lächelte Bremer.
Da griff Meister Hauser , der herangetreten war , ein.
„Ihre Zahlen erreicht Inge Bauer freilich nicht, aber wir

sind zufrieden !"

„Ich sehe die Maschine ist in besten Händen !" meinte
der blonde Fritz.

Meister Hause wurde ans Telephon gerufen , so daß Fritz
Bremer Zeit hatte , sich mit der kleinen Inge , die ihm aus¬
gezeichnet gefiel , zu unterhalten . Als er dann ging , sagte
er : „Darf ich mich hin und wieder nach meiner Maschine ev-
kunöigen , Fräulein Inge ? "

„Gern , Herr Bremer !" meinte Inge und ärgerte sich, baß
sie rot wurde , denn sie fühlte , daß die Anfragen weniger der
Maschine als ihrer Betreuerin galten und das machte sie froh.

Fritz Bremer aber pfiff lustig vor sich hin , als er wieder
beim alten Lange ankam.
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Eines Tages gingen Eova unü Alexander durch die sonnenglühen¬
den Felder , die . gemäht wurden . Da kies ihnen aus einer Gruppe
Feldarbeiterinnen Fredegard entgegen . Sie hatte ein geflochtenes
vtrohband in der Hand und wand es lachend durch Alexanders
Knopfloch am Rockaufschläg. Sie sagte den munteren Bindevers,
der Alexander mit diesem Strohband an Fredegard band , bis er
sich am Erntefest von ihr gelöst haben würde . Edda stand lächelnd
dabei und sie sah Fredegard , die braune Fredegard , wie sie dicht vor
Alexander verweilte . Und Edda sah , wie Alexanders Gesicht ver¬
ändert war , ruhig wurde , lächelnd , behaglich , sehr zufrieden . Edda
kannte an diesem Gesicht manchmal einen gehetzten, unruhigen , be¬
drückten Ausdruck. Oh , wie glücklich und ruhig lächelte dieses Ec
W nun , dieses geliebte Gesicht . Fredegard : die Heimat . Verkörpe¬
rung des Daheim : Fredegard . Eddas Hand auf Alexanders Arm
wurde ganz schwer . Die Kehle wurde so eng , aber das Herz schlug
weiter für Alexander , schlug sinnlos vor Liebe . Hätte er glücklicher
werden können ? Warum hatte er früher Fredegard nicht gesehen?
Welch eine Frau war Fredegard . —

Nachdem sie weitergeaangen waren , lächelte Alexanders Gesicht
Noch iinnn

„Ein hübscher Brauch "
, sagte er, „ich hatte ihn fast vergessen . Die

kleine Fredegard denkt an alles . Wie schön ist die Heimat . . .
"

,Liun , die .kleine. Fredegard ^? !" wiederholte Edda . „Ich denke,
sie ftt sogar älter als ich .

"
„Liebste, ich habe sie immer als ein Kind betrachtet . Fredegard

ist die Verkörperung des Irdischen , sie ist so mit allen Sinnen wahr-
iunehmen, ist so da , aufrecht und folgerichtig handelnd . Sie ist ein
junges Reh , eine Wiesenblume , ein junger Waldbaum , schau , Edda,
und all dies hat man lieb , aber man begehrt es nicht. Wenn ich sie
77 es ist nur ein Gedanke , Liebste — mit dir vergleiche , so ändert
Ar nichts. Fredegard bleibt die , welche sie war und ist . Aber du,
^«da , du bist die Erfüllung , du bist das Schönste , du bist Traum
und Erwachen , du bist - oh , Edda , ich kann es kaum aus-
bucken - du bist ewig, die Ewige . Fredegard ist zu Ende,
wenn ihr Leben zu Ende ist . Aber du dauerst fort . Fredegard ist
, rum zu Ende , weil sie alles in diesem Leben verausgabt"» edelsten Sinne . And du lebst fort , weil du dich nicht ausgeben

kannst, weil du unausschöpflich bist, weil — —" und nun ver¬
dunkelte sich sein leuchtendes Auge , „du noch Tiefen und Rätsel hast
durch die Begnadung mit höchster Kunst - Es ist Seligkeit und
Schmerz zugleich , ein Wesen so zu lieben - "

Edda fürchtete sich , ihm zu antworten.

Sie freute sich auf den Tag des Erntefestes , sie sehnte sich , einzu-
- uchen in die erdnahe Symbolik diese- ländlichen Feier . Koltais

Sommerstück gefiel ihr über die Maße « . So etwas sollten die Ber¬
liner Bühnen einmal spielen : wie würde das einen frischen Klang
geben . Edda hatte sich eingehend mit dem Schauspiel beschäftigt.
Nachdem Fredegard das Textbuch gebracht hatte , vergrub sich Edda
in die Handlung . Unwillkürlich ging ihr die Hauptgestalt in Fleisch
und Blut über , ganz unbewußt lernte sie diese Rolle . Plötzlich be¬
sann sie sich , daß nicht sie auf der Bühne stehen würde , sondern
irgendeine Schauspielerin.

Am Frllhnachmittag zog das Gesinde an . Es überreichte den
Erntekranz , ein kunstvolles Gebilde aus Ähren und bunten Bän¬
dern . Der Großknecht hatte einen hohen , mit vielen Bändern um¬
wickelten Stab . Damit klopfte er auf den Boden wie ein Hofzeremo¬
nienmeister . Alles war heute sehr ausgelassen und übermütig . Als
Edda in ihrem Bauernkleid erschien, klatschte der ganze Haufen in
die Hände . Alexander runzelte ein wenig mißbilligend die Stirn.
Er war leicht geneigt , solche Anpassung an die Verhältnisse bei Edda
als „Maskerade " anzusehen . Edda wehxte sich und wies auf Frede¬
gard . Alexander hatte gar nicht gesehen , daß Fredegard dasselbe
Kleid trug . Es sah anders aus bei Fredegard . Aber er gab sich zu¬
frieden . ' .

'
,

Den ganzen Nachmittag wurde getanzt . Besuch kam : Konitzens
von Eroß - Marbach , Plischows von Renndahl , eine Menge anderer;
natürlich fehlte auch die Prinzessin nicht.

Auf dem grünen Rasen vor dem Walde war die Liebhaberbühne
aufgeschlagen . Man besaß notdürftige Kulissen ; der Wald selbst
gab den schönsten , echten Hintergrund.

„Kommt Koltai nicht ? " fragte Fredegard die Prinzessin . Diese
zuckte die Achseln . Sie hatte Michael noch nirgends gesehen und
wunderte sich selbst darüber . Er hätte seinem Schauspiel doch wenig¬
stens soviel Interesse entgegenbringen können , daß er dazu erschien.

Die Plätze wurden eingenommen . Das Gesinde lachte viel und
gern . Die Luft duftete heiß und betäubend süß - stickig nach den ab¬
geernteten Feldern . Die Kleider der Mädchen dufteten nach Heu
und Wärme und die braunen Männer rochen nach Bräune , Sonne
und atmender , gesunder Haut.

Edda saß wie betäubt . Die vielerlei ungewöhnlichen Gerüche be¬
einflußten sie . Die ganze Atmosphäre trug den Charakter des Stückes,
das jetzt aufgeführt werden sollte . Der Vorhang ging in die Höhe.
Edda erschrak so sehr, daß sie seitwärts tastete , Alexanders Hand

suchte . Alexander nahm diese Hand , drückte sie zart , herzlich, voller
Liebe , legte sie ihr aber dann behutsam und nachdrücklich in den
Schoß zurück . Er begriff nicht, warum diese Hand kam , daß sie Schutz
suchte . Wehrlos nun , preisgegeben allem Zwange , allem dunkle«
Gefühl und allem erpressenden Muß , hob Edda die Augen.

Ein prächtiger Kerl stand aus der Bühne , ein Bursch, braun , grast,
aut . Er hatte Stimme , Ton , Bewegung . Oh , er war wirklich für
seine Rolle geschaffen . Ah , jetzt der Alte . Auch er war gut , wenn er
auch leicht abfiel gegen den jugendlichen Stürmer . Hei , und jetzt
kam der Auftritt der „Tina "

. Eine herrliche Rolle , mit der sich
Edda begeistert beschäftigt . Patzt auf , wie sie jetzt gleich auf die
Bühne kommen wirtz - Edda erlebte die unruhigen Minuten
bis zu diesem Auftritt mit . Halt , was war das ? „Pankraz " hatte
das Stichwort bereits wiederholt . Er improvisierte schon . Gar nicht
schlecht . Die Wissende , die Große , die weltberühmte Kollegin be¬
wunderte diesen Wandertheaterdarsteller . Und nun kam die „Timt"
also endlich . Oh . wie kam sie an . Die farblose Stimme , die schlechte
Untermalung der Worte , die unfertigen Bewegungen Gott , welch
ein Zerrbild dieser „Tina " .

Der erste Akt ging vorüber . Edda hörte wieder das Rauschen des
Vorhangs . Sie hörte auch Beifall . Hinter ihr wurden die Mei¬
nungen der Leute laut und sie waren ehrlich und unverblümt . Die
Darstellerin der ,;Tina " erntete drastische Bezeichnungen . Eine
Schande für das gute Stück. Edda wandte sich einmal halb und traf
auf ein Augenpaar . Michael Koltai . Er verbeugte sich und lächelt«
nachsichtig achselzuckend , mit dem Blick aüf die Bühne weisend.

Der zweite Akt wurde nicht viel besser . Fredegard beugte sich zu
Edda und sagte bedauernd : „Meine Idee ist ein Reinfall . Die
„Tina " verdirbt uns die Aufführung . Finden Sie nicht auch , Fra«
Edd " " "

Zu tyrem Erstaunen stimmte Edda weder zu noch lehnte sie ab.
Ihr Blick war in die Luft gerichtet.

Die Lichter über dem Platz verloschen wieder . Jetzt kommt der
beste Akt, dachte Edda , und nun wird das Schönste verdorben . Der
letzte Akt begann mit dem sofortigen Auftritt der „Tina "

. Aber als
Edda Ralmanski an die linkische Gestalt auf der Bühne dachte, er¬
hob sie sich plötzlich. Einen Atemzug lang stand sie kerzengerade,
eine Flamme , die zum Himmel brennt und durch keinen Luftzug
gerührt ist . Dann schritt sie die wenigen Stufen zur Bühne empor,,
und als der Vorhang zum dritten Akt emporginq , spielte Edda di« '
Rolle der „Tina "

.
'

,
Alexander wollte aufspringen . Da fühlte er eine Hand auf der

seinen . -Verstört seitwärts blickend, entdeckte er Fredegards Gesicht
ultd dieses Gesicht flehte : „Latz sie ! Laß !"

Auch die Prinzessin beherrschte sich mit aller Willenskraft . Sie
überdachte blitzschnell : wenn wir verhindern , machen wir uns ver¬
dächtig . überall spielen Damen Theater untereinander . Warm»
nicht auch Edda ? ( Fortsetzung folgt)
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Aus Stadt ,und Land
SA .-Wehrkampsschietzen in den Landgemeinden.

Am vergangenen Sonntag , 8. Oktober, wurde bei zahlreicher
Beteiligung und sehr günstigen Wetteroerhälinlflen das SA-
Wehrkampfschießen in den Landorten dwchgesührt. Es liegen
nunmehr vom Bereich Simmersseld und B - rneck di« Ergebnisse
vor, von denen wir die besten Leistungen nachstehend veröffentlichen:
Simmersfeld:

Mannschaft Mavnschastssührer Sesamtpunkte
1 . Landmacht Ehr . Roller 431
2. „ Fritz Rentschler 413
3. „ Tend .-Oberwachtmstr. Spitzenberger 358
4. „ Adam Großhans 226
5. „ Seid 214
6. NSKOV . Günther Erhard 208

Beste Einzelschützen:
1. Frey , Wilhelm, Ettmannsweiler , Laadwacht 159
2. Seitz . Manfred . SA -Odersturmsühr.. SA .- St . 6/414 148
3. Jakob Girrbach, Landmacht 129
4. Fritz Rentschler , Landmacht 111
5. Gottlleb Bühler , Landmacht 109
S. Seid , Landmacht ' 108
Beroeck:

Mannschaft Mavnschastssührer Sesamtpunkte
1 . NS .-Kiügerkam . Andr . Kratzer 272
2. LandmachtBerneck Fr . Troßmann 234
3. Landmacht Wart SA .-Roltenf. Grotzmavn, Ehr . 232

Beste Einzelschützen:
1 . Ehr . Grotzmonn, SA .-Roiteoführer, SA - St . 6/414 115
2. Karl Wahl , SA .-Tcuppfiihrer, SA .-8t . 6/414 112
3 . Ignaz K nigadner, Landmacht Bemeck 111
4. Andrea» Kratzer, NS .- Kciegerkameradsch . Brrneck 105

Verbraucherpreise für Speisckartoffeln . Auf die Bekannt¬
machung bttr . Verbraucherpreisefür Speisekartoffeln im Anzeigen - .
teil unserer heutigen Ausgabe wird besonders hingewiesen.

Katterbach . Feld « . Hermann Hildebrandt wurde an der
Ostfront für hervorragende Tapferkeit mit dem E . K . 1 ausgezeichnet.
Der tapfere Soldat hat inzwischen den Heldentod erlitten. — Gestern
bollendete Marie Schübel, Schneidermeisters-Witwe , ihr 70.
Lebensjahr. Bei allen Arbeiten in H ms und Feld noch rüstig mit¬
schaffend, trägt sie ihr Teil an der harten Zeit.

Calw . ( Hptm . Schnaufer errang den 100 . Racht-
jagdsteg .) Her vom Führer mit dem Eichenlaub mit S hwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichaeie Hauptmann)
H >inz Schnaufer, Gruppenkommandeur in einem Nachtjigdge-
schmader , errang in der Nacht vom 9 . zum 10. Oktober seinen
100 . Nachtjagdfieg. Mit diesen Worten wird in der Ergänzung
zum OKW .-Bertcht vom 10. Oktober der 100 . Nachtjagdsieg
unseres Calwer Schwerterträgers verzeichnet . Mit Stolz hat die
Heimat diese Nachrichtempfangen und beglückwünscht ihren tapferen
Sohn auf das herzlichste.

Haeseler war verblüfft . Als der spätere Generalfeld¬
marschall voll Haeseler noch Oberst eines Reiterregiments war,
ließ er bei einer Inspektion einige Soldaten die Zeit schätzen.Einen Rekruten , einen baumlangen Kerl , der den von Statur
nur eben mittelgroßen Kommandeur weit überragte , nahm er
selbst , vor . „Ich ziehe jetzt meine Uhr , und Sie rufen .Halt ' ,wenn nach Ihrer Schätzung fünf Minuten vergangen sind."
Und so geschah es . Der Soldat starrte fünf Minuten lang
in vorschriftsmäßiger Haltung über seinen Obersten hinweg
und meldete beinahe auf die Sekunde genau sein „Halt "

. —
„Großartig "

, lobte ihn der Rcgimentschef „Aber nun sagen
Sie mir , wie konnten Sie die Zeit so genau bemessen ? " —
Haeseler war von der Antwort des Soldaten nicht wenig ver¬
blüfft : „Hinter Herrn Oberst befindet sich nämlich die Kirch-
turmuhr !"

MMalte Zügen-
Wehrc' rlüchtigung stall Leistungsspvn , Einiatz aus dem Kampstcld

stall auf der Kampfbahn , das war die Losung für den „Tag b .er
W e h r e r l » ch t i g u n gder am vergangenen Wochenende die ganze
deulsche Jugend beseelte . In zahlreichen Vorführungen traten überall
im Reich dit Jugendlichen an , und namentlich die Sondereinheilen , alsoMarine - , Flieger - . Nachrichten- und Motor -HI , stellten Gunter Beweis
welch wertvolle Vorarbeit für den späteren militärischen Einsatz in °wr
HI bereits geleistet worden ist Dort , wo es um Leistungen ging , ins-
besondere im Schützen konnte man die Feststellung machen , daß wir
unter den zukünftigen Soldaten viele treffsichere Scharsschützen haben
werden. Die Vorführungen sanden ihren Abschluß meist durch An-
sprachen der Gebictsiührer und Vertreter der Wehrmacht Die Zahl
der angetrctcnen Jugendlichen, die sich schon jetzt als Kriegsirei-
willige des Jahrganges 1928 gemeldet haben, wurde dem Reichsjugend,
führet gemeldet: ein rotes Bändchen auf der Dinstbluse kennzeichne,x
sie geoenübel den anderen Kameraden

8er RimWnk am 8üMMStag
Reichsprogramm: 7.30—7 .45 : Zum Hören und Behalten:

Einführung in die klassische Dichtung . — 12 .35— 12 .45 : Bericht zur Lage.
14.15— 15 .00 : Allerlei von zwei bis drei . — 15 .00— 16 .00 : Melodien aus
klassischen Operetten - >6 .00- 17.00 : Bunte Nachmittagsmusik. - 17.15
bis 17 50 : Die Hamburqei Unterhaltungskapclle Jan Hossmann spült,
17.60— 18 .00 : Die Erzählung des Zeitspieaels . — 18 .00— 18 .30 : „Ein
schönes Lied zur Abcndstund" . — 18.30— 19 .00 : Der Zeitspiegel beant¬
wortet Hörerpost — 1915— 19 .30 : Frontberichte . — 20 .15—21 .00 : Kam-
mermusiksendung mit Werken von Schubert . — 21 .00—21 .40 : „Die Magd
als Herrin "

, ein heiteres Spiel von G . B Pergolesi . - 21 .40—22 .00:
Richard Strauß : Aus der „Tanzsuite aus Klavierstücken von Couperin" .

Deutschlondsender: 17 .15— 18 .80 : Sinfonische Musik von
Boccherini. Violinkonzert in e-Moll von Tor Aulin . Klaviermusil von
Beethoven u a . - 20 .15 —22 .00 : „Bunte Palette "

. Unterhaltungssendung
mit musikalischen Skizzen, herbstlichen Romanzen und tänzerischen
Weilen. ,

Erstorben
Würzbach: Oskar Fenchel, 173 . : Calw: Adolf Rath,

43 I ., Eugen Vater , Diplom-Kaufmann.

Der- ntwortNch Ille de» gesamten Inhalt : Dtetee Lank in Mtenstetg . D -rlreter;
Ludwig Laut,. Dr»-L u. B -elag : Buchdru-Kerel Lank, Alt-nstelg. Z. Zt. t' e»l»Uster gllvltz

Verbraucherpreise sür Speifekartoffeln
1 . In den Monaten September, Oktober und November 19 44
gellen bei Abgabe von SpZsekartoff-ln an Kleinoerteiler und
Verbraucher nachstehende Höchstpreise je 50 kg:

Preisgebiet
Monat

Preisgebiet
8

Abgabepreis des Großverteilers
ab Bahn- frei Lager
wag . . LWer des Klein¬
od. GroA- verteil , und
markt an frei Keller des 50 dg
Kieinver - Grohverbr.

teil . u. Ver- (Gaststätten
unddgt.)

50 kg
RM

Abgabepreis des Kleinverteilers
frei Keller ab Lager
des Klein - 50 kg
Verbrauchers

frei Keller Laden - u.
des Klein - Kleinmarkt¬
verbrauch.

50 kg
preis für

5 kg

braucher
50 kg
RM RM RM RM Rpfg.

Gelbflrischige Sorte « :

Sept. , Okt. 3 .95 4.05-j- 4 .25 4.35 4 .45-j- 52
Nov. 1944
Preisgebiet

4.05 4 . 15-f- 4 .35 4 .45 4 . 55 -j- 53

Sept . , Okt. - - — 3 .80 3 .90-s- 44
November - - — 3 .90 4.00- j- 45

Preisgebiet
8

Weißfleischige Sorte«

Sept . , Okt. 3 . 65 3 . 75 ^- 3 .95,4 .05 4 . 15- j- 49
November
Preisgebiet

3 .75 3 .85 -j- 4 .05 4. 15 4 . 25 - j- 50

Sept . , OKI. - - — 3 .50 3 .60-s- 41
November - - — 3 .60 3 . 70-f- 42
2. Nr die Sorten . Sieglinde"

, „B ola" und für die Speise-
Kartoffeln, die unter der Bezeichnung „KönigsbergerGelbblanke"
in den Verkehr gebracht werden, können die jeweils für gelb-
fleifchige Sorten festgesetzten Festpreise bis zu 1 .— RR je 50 kg
überschritten werden : für Speifekartoffeln , die unter der Be¬
zeichnung „Königsberger Blaublanke " und „ Weißblanke" in
den Verkehr gebracht werden, können die jeweils sür weiß¬
fleischige Sorten festgesetzten Festpreis « bis zu 1 .— RM je
50 kg überschritten werden.
Kartoffclsortrv , sür d e ein Sortenzuschlag zugelaflsn ist , müssen
im Kleinhandel deutlich gekennzeichnet sein,
s . Für die ««mittelbare Belieferung des Verbrauchers
durch den Erzeuger gelten bei Lieferung frei Keller des Groß¬
oder Kleinverbrauchers mittels eigenen Fahrzeugs des Erzeu¬
gers die vorstehenden (oben mit -s- gekennzeichneten) Preise
der Spalte 2 und 5 : ebenso die Bestimmungen Z .ffer 2 über
Sortenzuschlag.
4. Beim Verkauf von Mengen unter 5 kg darf nur der
bei Abgabe von 5 kx festgesetzte Laden - bezw . Kleinmarkt¬
preis zugrunde gelegt und' die Aufrundung von Psennig-
teilbeträgen erst beim Endbetrag vorgenommen werden.
5 . Großverbraucher ist , wer je Lieferung mindestens 2500 kg
bezieht.
6. Bei der Belieferung der Wehrmacht (Lazarette ), des RAD . ,
der Geweinschastslaqer u. 8. gelten Sonderoorschrfften.
7. Zam Preisgebiet B zählen : Calw, Altensteig, Dernbach,
Btrkenfeld , Calmbach , Dennach , Dobel , Enzklöstecle, Hecrenalb,
Hirsau, Höfen , B d Lebenz -ll, Loffenau , Na zold , Neuenbürg,
Neusatz, Rotensol , Salmbach, Schömberg , Sch varzenberg, Bad
Teinach , Unterlengenhardt und Bad Wüdbad:
zum Preisgebiet C alle übrigen Gemeinden des Kreiser.
8. Der Anordnung des Württ . Wntschastsministers— Preis-
bildungsst. lle — über Derbraucherhöchstpreise für Spesekar-
toffeln im Kartoffelwirtschaslsjahr » 944/45 (abg »druckt im
Regiernngsanzetgrr Nr . 35 vom 5 . Oktober 1914) sind dis
weiteren Einzelheiten zu entnehmen.
9 . Zuwiderhandlungen werden nach der Preisstcasrechtsver-
ordnung bestraft.
10. Die mit dieser Anordnung festgesetzten Preise gelten ab
1 . S -Ptembrr 1944.

Calw , den 9. Ok 'ober 1944.
Der Laudral — Preirbrhörde — I . B : Dr . Römer.

i' Verloren

Ledermäppchea verloren
von Jörgl . c bis Postamt.
Abzugeben geg. Belohnung
in der G schäftsstelle ds . Bl.

I lausest

Altensteig . 12. Okt . 1944.
Hart und schwer griff das Schicksal in unser

Leben und brachle mir die unfaßbare Nachricht,
daß mein lieber, unvergeßlicher Mann , unser stets

um uns treubesorgter, lieber Vater , unser guter Sohn , Schwie¬
gersohn , Bruder , Schwager und Onkel

Obergefr . Friedrich Koch
im Alter von 38 Jahren am 27 . 8. 44 in Italien tödlich ver¬
unglückt». Er starb für Führer , Volk und Vaterland.
In tiefem Schmerz : Hilde Koch geb . Schäfer mit Kindern
Friedrich und Heide, die Eltern : Fiisdrich Koch mit Frau
Anna geb . Braß , die Schwiegereltern und dte Geschwister mit
allen Anverwandten.

Trauergottesdlenstj Sonntag , 15. Oktober 1944 , 14 Uhr in
Epielberg . ^

I
Biete fast neues Atrkord on,

suche guterhalt. Schreibma¬
schine. Angev . unter S . T . Nr.
137 an dir Teschäftsst. d . Bl.

Simmersseld , 12. Okt . 1944.
Unfaßbar , hart und schwer traf uns die schmerz-

slicheNachricht, daß mein lieber , hoffnungsvollerSohn,
unser lieber , guter Bruder , Schwager und Onkel

Kar ! Geisel
Gefr. in einem Panzer -Plonler - Batl . , Inh . des Panzersturm¬
und Verwundetenabzeichens und der Ostmedaille am 2 . Aug.
1944 in Frankreich im Alter von 32 Jahren sein Leben für
seine geliebte H l,not lassen müßte. In tiefer Trauer : Die
Mutter : Marie Geisel Wwe . , die Geschwister : Marie Giinthaer
geb . Geisel mit Gatten , Käthe Krebs geb . Ge sel mit Gatten,Anna Böttcher geb . Geisel mit Galten , Gertruo Albert geb.
Geisel mit Galten , Frledrike Hartmonn geb . Geisel mit Gatten,
Christine Geis t , Oberfeldwebel der -Luftwaffe Konrad Geisel,
(vermißt) mit Frau « asMbling , Soldat GeorgGeisel , (vermißt) .

Trauergottesvtenst am Sonntag , 15 Okt . 1944 , 13 .30 Uhr.

Simmersseld , 12 . Okt . 1944.
Großes Leid brachte die uns noch unfaßbare

Nachricht, daß unser geliebter , hoffnungsvoller Sohnund Bruder

Erich Schaible
Obergefr. in einem Inf .-Rrgt ., Inh . des E . K . II, des Inf .-
Sturm - und Verwund - ieckabzetchens und der Nahkampfspange
gleich seinem Bruder Friedrich sein junges Leben im Alter
von 21 Jahren jür Führer , Volk und Vaterland geopfert hat.
In tiefem Leid : Die Eltern : Michael Schaible mit Frau
Marie geb . Harr , die G schwüler : Karl Braun , (vermißt) ,mit Frau Edith geb . Itbiock , Bremen , Anna Schaible,
Ernst Schaible, der Großvater : Michael Braun.

Trauergotiesdlenst Sonntag , 15. Okt . 1944 , 13 .30 Uhr.

Enzklösterle , den 12. Okt . 1944.
Immer in Gedanken bei ihm erhielten wie die

traurige Nachricht, daß unser lieber Sohn , Bruder,
Schwager , Neffe und Onkel

Hermann Roller
Gefr . in einem Gren .-Regt.

am 16 . August im Osten ddn Heldentod erlitt.
In tiefer Trauer:

Die Eltern : Ioh . Gg . Roller und Fiau
die 8 Geschwister und alle Anverwandten.

Trauergottesdienst Sonntag . 15 . Oktober 1944, 14 Uhr in
Enzklösterle. »

Todes - Anzeige. Ezenhausen , den 11 . Okt . l944.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unsere liebe , treu-

sorgende ^Nutter , Großmutter und Schwester

Friederike Brenner
Schreinerswitme

nach langem, schw rcn Leiden im Aller von 80 Jahren zu
sich zu rufen.

In tiefer Tiauer:
Luise Hennefarth mit Gatten '
Karoline Spitzenberger mit Gatten , Rohrdorf
Wilhelm Brenner USA.

Beerdigung FreitaF 13 Uhr.

^ LssokZits-^nrsigen 1
Ls ist su Spät , venn Lis erst

dann ru aas kommen , venn
Lie krank sind . Lickern Lle sick
recktrsitig unssea beväkrten
Lckntzkür alle Krankheitsfälle!
Quast , kamllisntsrike — koke
? rämlenrückßsväKr bsidUckt-
inanspruckaakms ! Verlangen
Lle sokort unverbindlickss An¬
gebot vonVereinigte Kranksn-
versickeruags-7^Q ., Ltuttgart,
Lobe Straps 18.

Die Kunst des Arztes besteht
nicht zuletzt auch ln der rich¬
tigen Anwendung hochwertiger
Arzneimittel. Die VL ^rlS 6ür-
gerverdankenihrevielgerühmte
Heilkraft der Gewinnung aus
ungeschwächt wirkstoffreichen
Früchpflanzen . Psatsabrtk
Wernigerode.

»« it lkrnst uneil Liker — ar
beitet dis Kisrlas - und klie-
gsrjugsnd am Vlodellbau . Lle
verdient die bevorzugte Ls-
liekeruag mit ICROK -Kl.-
^ I-DLZölkSLSK . leroson-
vsrk , Lrick koss.

llaa 4okruckt- und Ltarkuogs-
mittel LV ^ Ol. kür ^ utrviek
eatkält I^alk und KiaZassium-
salrs sovis Läure- und Sissn-
besiaadtsils in der richtigen
.Vecksslberiekung . Liebendem
tierisckea Körper nickt genü¬
gend solcksr Ltokke rur Ver¬
fügung, so stellen sick ver¬
schiedene Xrankksitssrsckei-
nungea ein.

vis Lraktreserven des Körpers
erneuern sick bei gesteigerten
keistungsn langsamer als bei
normalem Liratkverbrauck. Da¬
ker beißt es Keule vidsrstaads-
käklg bl«°iben und seine Lckak-
keaskrskk nickt gskäkrdeo . Dis
altbsväkrten kdilisl vis Lsaa-
togen rur Drksltung des kör-
perlicksn Vokibsündens und
kormaMiat rur Vorbeugung ge¬
gen Srkältuagen sind erst nack
dem Lieg vieder unbssckränkt
ru kabsa . Z-kilLR L QIS.
LTKNTKIOQMNMLL , LDK-
llbl.

Flaschcnkostund Brei sür Säug¬
ling und Kleinkind lassen sich
mit Htpp ' s Kindernährmit¬
teln besonders werteschonend
und sparsam zubereiten, da
Htpp ' s nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügt ! — Für Kinder bis zu
I Vs Jahren erhalten Sie Hipp 's-
Kinderzwtebackmehl u . Htpp 's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte A . B . C , D ver Klst -
Brotkarte in Fachgeschäften.

PIssrkInsnsckrsidsn,
Asbnilnger-Lliadsckreibsn in
kürzester /.eil durck glänzend
beväbrtea kernuaterrickt . ko¬
stenfreie ^ .ukklsrungssckriti
424 durck Ltenos , i8) Dieg-
oitz 256.

i Lsnssi » gegen Lsrugsmarken
! sokort ab Dsgsr iiekerbar.
? 7^.dolk kkäksle, Nagold.

Verkaufe junge Ml1chk « ij
oder hochträchttge Herd-
buchkoh . Rueff, z. Rößle,
Spteloerg.

Kühe oerkaujt Wer ? sagt dte
Geschäftsstelle ds. Bl.

Kursseiirik », LiisciiriN kür
^ nkängorundbortgesckritteae.
Lisbringen es ru bsvundemr-
vsrtea Deistungea durckgläa-
read bsväkrtea ksrauntsrricki
in 2—4 Vlonaten. Losteakreie
Tkukkläruagssckritk 424 durch
Ltvnos , (8) Disgnih 2Z6.

Mrrc/lk vie/e § ^ k
'c/k/er.-

— Qrec/r

Tiäc/kt/lc/re 9 (9ese.

als ^ Kgängsl - o6sk- Xivst.
fokk-sl-seisbt Kat . wis sckworr 6is

ru sein vsemog , levikcj6os
( l^ f cisi' 05k ?̂ 1- !.omps dsson-
cjsrs §ckö !2sn ..Oock oucti sonsl
güt : blockt
cjvki!rsl. clse nickr okgsLisgt äo§

056/^ :

v/e/ - -5^k
'c/r( jür

/!>

rreruvose ss er, . eeorri. -io es.
—__ isivc^-K! oek-c« eE - ^

12
Deutseke Reielislottsrie

Lr 'bunx-L-ßiM I . LI---»

L3
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Lanken oöer e^ euern Sie r„ In ?eiü

, Idr lass ! Invss irei »Her» 8ts«r
vollen Votleris - Linnainnen eriisltlioil

^
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